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3Uuftrii'te feßtoeijenfcße fjanbinerfer^eitutig.

färbe, 2 {feinere gelb refp. meiß gefärbte für bie Sfber-

färben. Wittefft eined Wefferd fdfneibet man bann non
bent fcfjmarjett t'Iumpen btcfere, oott ben betben attberett

bitntterc Sd)etben ab unb fegt btefefben abmedßefnb auf
eiitattber unb 3mar fo fange, bid alfer Vorratß tierbraudjt
ift. Diefett Raufen tfopft man bon ben (Seiten uttb non

oben etmad jitfammen, fo bag bad ®anje nun einen

Stumpen bifbet. $e nacßbem man nun bidere ober bünnere

Slbertt erzeugen miff, tfopft man bett tpaufeit cttoad ntef)r

ober meniger breit attdeinanber; ed ift auf biefe Sßeifc tttög»

fid), ttacß SBunfd) 3ufamittenl)ängenbe Sfberungett 31t er»

geugett, bie fo bitttn finb, mie ein $eberftrid). Den Der»

fd)iebcn gefärbten Steig fd)tteibet man bann itt Scßeibett
nitb 31001- fo, baß bie Seßnittffäiße bttrd) bie mtgfeicß ge=

färbten Sagen goßt, fegt bie Sdjcibett bireï't in bie fjornt
ttitb fdjfägt biefefben mittefft eines .Spammers feft ein. Die
formen muffen fo befeßaffen fein, baß attd benfefben bid

gttnt Scßfcifett uttb ißofirett fertige ©egeuftänbe ßertiorgeßen,
bamit ber .patterfoßrt erfpart mirb. St ad) etma 24—48
Stnitbcn tarnt man bie ©egenftänbe aud ber g-ontt tteßmett ;

man fegt fie aldbann in einen feuchten Vaunt ttttb näßt

fie meßrere Wate bid gum oöffigett ©rßärten an. 'Dad nun
folgettbe Scßfeifen gefeßießt gatt), mie bei ttatitrfidjem War»

ntor ttttb bad tpofiren attd) itt äßnfid)er SBeife, nur mit
bent tlnterfdfiebe, baß anftatt Vfei SBaffergfad ange»

menbet mirb, motttit gugfeieß ber ©egenftanb getränft mirb;
Söaffergfad tomint aueß beim ißo(itttrfd)fiff sur Slnmenbitug.

Qeber, ber Warmorpofitur auäfüßren fantt, ift im Staube,
bie fperfteffung ber patent » Politur auf bett nad) obigem

Verfaßten ßergeftefften Stiiden itt menigen Stuuben 31t er»

lernen. Die ganje gabritation ift eine ßöd)ft einfadje.
fpüffdmafdfineit finb nidjt notßmenbig, menngfeid) ttüßficß.
Um mit ber $abrifatioit 31t beginnen, ift weiter nidjtd er»

forberfteß, afd geeignete Vöuitte, formen unb bie Voß»
materiafieu. $n ber Sffiaßf ber färben ift man jiemfid)
unbefdjränft, fotooßf für bie ©ntnbfarbe, afd für bie

Sfberuttgen, ba ed fcßöne ceiueitt»äd)te färben in fißmarj,
blau, grün, gefb, rotß, oiofett, meiß tc. gibt, bie attd), Oer»

ßäftnißntäßig biffig, faft itberaff 31t ßaben finb. Daßer ift
bad ©neugniß itn greife oerßättnißmäßig gering.

(D. Vau»3tg. S. 291.)

Perbefferte (Dfertfacfyelrt.

Die Verfertigung Port öefett unb öfenfadfefn uad)
aftbeutfeßen Wuftern ßat bereits fiele portfdfritte gemadjt
unb bebeuteube ©rfofge aufjumeifen, fo baß ed jjeßt moßl
ßiebei angegeigt erfeßeinett bürfte, neben bem Sdjöttett
atteß bem fßraftifeßen etmadVecßnuttg 31t tragen, 31tmal

menu biefed teinedroegd bem erfteren Sfbbrucß 31t tßun tier»

fprießt. Sm Slffgemeinett ift ber Dßottofen tien großer Sin»

geneßmßeit, fomoßf in ©egug auf fein äußered Slnfeßen afd

atteß feine .SBärntetiermittfuug, menu biefe aueß tierßäftitiß»

mäßig faugfam tior fid) geßt unb beßßafb beträcßtfidje

Vrennftofftierfeßmenbung mit fid) füßrt, roenit ttießt bttreß

befoubere @inrid)tuitg bagegett tiorgeforgt morbett ift. Da»

für finb bie Durcß'fidjteu angebrad)t, mefd)e afferbittgd
beit reinen Stßf bed aftbeutfeßen Dßouofettd ftören, an

biefem nirfjt tiorßanbett maren, foitbertt erft eilte fyofge un>

fever refatio brennftoffärmereit 3eit Dßonöfen itt
reeßt altbeutfd)em Stßfe foffteit an Steife ber fogenanuten

„Durcßfid)ten" gur rafdfjereit Söärmeabgabe ftetd unfießtbar

itn Snnertt bed öfend fenfreeßte 3'tifitfationdrößreit aud

eifert angebvadßt fein, mefeße bie tafte ©tubenfuft unten

anfaugett unb oben ermärmt mieber entmeteßen faffen. Vacß
eben biefem fßrinsip faffen fieß and) feßr tünftfieße unb

eigentßümficßeSadjeln ßerfteffeu, fogenannte Suftjirfula»

.s. -
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tioitdfadßefit, toefeßein ißrem Körper fenfred)te ßoßle, ;

oben tmb unten frei audmünbenbe Vößrett befißett. Die
Äadfef befißt itt ißrem Snnern einen Vößrengaitg, mefeßer
oben unb unten an ber Ä'acßef audmünbet. SBirb nun bie j

feßtere ermärmt, fo mirb ed fefbfttierftänbficß aud) bie in
beut Voßrgange fteßenbe Suftfäufe, fie mirb Ieid)ter, erßebt
fid) unb tritt oben ßeraud, mäßrettb tafte Suft unten an»

ge3ogen mirb. Sfuf biefe SBeife tritt eine bebeutenb rafdiere
SBärmetiermittfung unb SSärmeabgabe ein, mie fie foitft bei

Dßonöfen uießt erreichbar unb mögfieß ift.
(R. im „©djro. ©etoerBebt. ")

|Dnfetüititit(| naît |ol]gtfä|tn.

Sefanntfid) nüßeit fieß ^ofsbottidje, in benen fyfüffig»
feiten fange fteßen, bureß Srmeicßen ber ^ofgfafer Ieid)t
ab ; bie oberfte Scßicßte bed ^»ofged mirb mit ber ,3^*
fd)mammig unb foder, bem SSaffer ift bann bad ©inbrittgen ]

itt bie §of3porett feßr erfeießtert unb beim Scßeuertt ber» |

artig ermeicßteit .gtofgeS fommt ed bann nur 3U ßäufig tior, I

baß Splitter aud ben ^o^bauben ßeraudgeriffett merben.
Se länger matt aber feine ©efäße in gutem bauerßaftem |

3uftanbe erßafteu tann, befto beffer für bett Vefißer. 3" 1

biefer ßonfertitrung empfießft ßampe in ber 3eitfcßrift für
fanbmirtßfcßaftlidje ©emerbe nacßfteßeitbe tion ißm erprobte
Verfaßren. Dad evfte betrifft eine fogenannte fyaßgfafur;
ed mürbe 1 $g. brauner Scßeffacf, 125 ©r. tiettetiauifdjer
Derpentitt, 125 ©r. .ifofopßoniitm in einem geräumigen j

.fîeffef gefdßmofsen; ttaeßbem bie SJtaffe etmad abgetiißft,
aber boeß nod) bünnffiiffig mar, mürben naeß unb nad) 6 S.

90projentiger Spiritud gugefeßt. Um jeber fyeuerdgefaßr
bttrd) ©ntgünbitng ber Spiritudbämpfe oorsubeugen, maeßt

man ben ©piritudjufaß entfernt tiom Öfen. Durcß bett

3ufaß bed Spiritud 31t ber nod) gientfieß ßeißett SJÎaffe

guitft ber Scßeffad 31t einer bidffttffigen SJiaffe auf, unb

erßäft mau babureß eine größere SKenge ©fafur, afd meittt

man bie Söfuitg ber ."pat^e nur fait oorneßmen mürbe. Vei
Sfnmenbuttg biefer ©tafur, bie für §0(3 unb Sifett oer»
meitbet merben fantt, ift .^aupfbebingiutg, baß bie Vottid)e
gut troefen fittb, beim nur bann bringt bie ©fafur in bie

^ofgporett ein. ©in itaffev ober feud)ter Untergrunb mürbe

fofort §ar3 audfäffett unb bie ^Soren nur oberffäcßfid) tier»
fd)tniereit. ©in 3toei= bid breimafiger Ueberftricß genügt,
um ade ,0of3poren gritnbficß 31t feßfießen unb bie öberffäcße
bed ^>ofgeS glatt uttb gfän3ettb 3U ittacßen. Seber Sfnftricß
ift in einigen Stuuben tiofffommett erßärtet. Derartige ©e»

fäße faffett fidß in fyofge ißrer glatten Smtenfeite feßr feiefgt

reinigen, bie Vottidje bfeibett gertteßfod, ba nid)td in bad

§0(3 einbringen fantt, ber Ueber3ttg tierträgt eine SSärme

tion 60 bid 70 ® C., oßne barunter 3U feiben. SBiff man
©efäße auf ber Sfußenfeite farbig anftreießen, fo fann matt
ber ©fafur eine beliebige gefdjfämmte troefene ©rbfarbe,
3. V. für gelbbraun öder, für bunfefbrauit Äaffefcrbrauu,
ober für grün ©ßrontgrütt 3ttfeßen; für fcßmar3 31t ©ifett»
reifen genügt etmad feiner fRuß. Seßteve SRifcßung fatnt
matt aud) ebenfo gut afd ©efcßirrlad für ißferbegefcßirre
tiermenbett. Da bie ©fafur fdßttefl trodnet unb gatt3 ge»
fd)iiiacffod ift, fo ift bereit Sfmoenbung eine feßr ntaunig»
faltige. Wit öder tiermifeßt, gibt fie einen ebenfo eleganten
afd bauerßaften gnßbobenfad, ben ntan fogar mit feßtoaeßer
Sobaföfnng abmafeßen fantt, oßtte baß ber Sfnftrid) barunter
leibet. ®ommt ed mettiger barauf an, baß bie ©efäße mit
einem glatten unb gfätpeuben Ueber3ttge oerfeßen finb, uttb
ßat man nur bie $onferoirmtg bed ©efäßed im Slitge, fo
oerbient fofgenber Sfnftricß tioffe Veadßtung. Watt oerbüttne
SBaffergfad, mie man ed im §anbel befommt, mit ttngefäßr
25 fßro3ent Söaffer uttb ftreieße mit biefer Söfuitg bie ®e»
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färbe, 2 kleinere gelb resp, weiß gefärbte für die Ader-

färben. Mittelst eines Messers schneidet man dann von
dem schwarzen Klumpen dickere, von den beiden anderen

dünnere Scheiben ab und legt dieselben abwechselnd auf
einander und zwar so lange, bis aller Vorrath verbraucht
ist. Diesen Haufen klopft man von den Seiten und von
oben etwas zusammen, so daß das Ganze nun einen

Klumpen bildet. Je nachdem man nun dickere oder dünnere

Adern erzeugen will, klopft man den Haufen etwas mehr
oder weniger breit auseinander; es ist ans diese Weise mög-

lich, nach Wunsch zusammenhängende Aderungen zu er-

zeugen, die so dünn sind, wie ein Federstrich. Den ver-

schieden gefärbten Teig schneidet man dann in Scheiben
und zwar so, daß die Schnittfläche durch die ungleich ge-

färbten Lagen geht, legt die Scheiben direkt in die Form
und schlägt dieselben mittelst eines Hammers fest ein. Die
Formen müssen so beschaffen sein, daß alls denselben bis

zum Schleifen und Policen fertige Gegenstände hervorgehen,
damit der Hanerlohn erspart wird. Nach etwa 24—48
Stunden kann man die Gegenstände aus der Form nehmen;

lugn setzt sie alsdann in einen feuchten Raum und näßt
sie mehrere Male bis zum völligen Erhärten an. Das nun
folgende Schleifen geschieht ganz, wie bei natürlichem Mar-
mor und das Poliren auch in ähnlicher Weise, nur mit
dem Unterschiede, daß anstatt Blei Wasserglas ange-
wendet wird, womit zugleich der Gegenstand getränkt wird;
Wasserglas kommt auch beim Politurschliff zur Anwendung.

Jeder, der Marinorpolitur ausführen kann, ist in, Stande,
die Herstellung der Patent-Politur auf den nach obigem

Verfahren hergestellten Stücken in wenigen Stunden zu er-
lernen. Die ganze Fabrikation ist eine höchst einfache.

Hülfsmaschinen sind nicht nothwendig, wenngleich nützlich.
Um mit der Fabrikation zu beginnen, ist weiter nichts er-

forderlich, als geeignete Räume, Formen und die Roh-
Materialien. In der Wahl der Farben ist man ziemlich
unbeschränkt, sowohl für die Grundfarbe, als für die

Aderungen, da es schöne cement-üchte Farben in schwarz,

blau, grün, gelb, roth, violett, weiß w. gibt, die auch, ver-
hältnißmäßig billig, fast überall zu haben sind. Daher ist

das Erzengniß im Preise verhältnißmäßig gering.
(D. Bau-Ztg. S. 291.)

Verbesserte Ofenkacheln.
Die Verfertigung von Oefen und Ofenkacheln nach

altdeutschen Mustern hat bereits viele Fortschritte gemacht
lind bedeutende Erfolge auszuweisen, so daß es jetzt wohl
hiebei angezeigt erscheinen dürfte, neben dem Schönen
auch dem Praktischen etwas Rechnung zu tragen, zumal
wenn dieses keineswegs dem ersteren Abbruch zu thun ver-
spricht. Im Allgemeinen ist der Thonofen von großer An-
genehmheit, sowohl in Bezug auf sein äußeres Ansehen als
auch seine Wärmevermittlung, wenn diese auch Verhältniß-

mäßig langsam vor sich geht und deßhalb beträchtliche

Breiinstoffverschwendulig mit sich führt, wenn nicht durch

besondere Einrichtung dagegen vorgesorgt worden ist. Da-
für sind die Durchsichten augebracht, welche allerdings
den reinen Sthl des altdeutschen Thouosens stören, an

diesem nicht vorhanden waren, sondern erst eilw Folge im-
serer relativ brennstoffärmeren Zeit sind. An Thonöfen in
recht altdeutschem Style sollten an Stelle der sogenannten

„Durchsichten" zur rascheren Wärmeabgabe stets unsichtbar

im Innern des Ofens senkrechte Zirknlationsröhren aus

Eisen angebracht sein, welche die kalte Stubenluft unten

ansaugen und oben erwärmt wieder entweichen lassen. Nach
eben diesem Prinzip lassen sich auch sehr künstliche und

eigenthümliche Kacheln herstellen, sogenannte Luftzirkula-

- — ^
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tionskacheln, welche in ihrem Körper senkrechte hohle,
oben und unten frei ausmündende Röhren besitzen. Die
Kachel besitzt in ihrem Innern einen Röhrengaug, welcher
oben und unten an der Kachel ausmündet. Wird nun die ^

letztere erwärmt, so wird es selbstverständlich auch die in
dem Rohrgange stehende Luftsäule, sie wird leichter, erhebt
sich und tritt oben heraus, während kalte Luft unten an-
gezogen wird. Auf diese Weise tritt eine bedeutend raschere
Wärmevermittlung und Wärmeabgabe ein, wie sie sonst bei

Thonöfen nicht erreichbar und möglich ist.
(11. im „Schw. Gewerbebl.")

Koiisttumlily lim HolzgrHen.

Bekanntlich nützen sich Holzbottiche, in denen Flüssig-
keiten lange stehen, durch Erweichen der Holzfaser leicht

ab; die oberste Schichte des Holzes wird mit der Zeit
schwammig und locker, dem Wasser ist dann das Eindringen î

in die Holzporen sehr erleichtert und beim Scheuern der-

artig erweichten Holzes kommt es dann nur zu häufig vor, >

daß Splitter aus den Holzdauben herausgerissen werden.

Je länger man aber seine Gefäße in gutem dauerhaftem I

Zustande erhalten kann, desto besser für den Besitzer. Zu 1

dieser Konservirung empfiehlt Campe in der Zeitschrift für
landwirthschaftliche Gewerbe nachstehende von ihm erprobte
Verfahren. Das erste betrifft eine sogenannte Faßglasur;
es wurde 1 Kg. brauner Schellack, 125 Gr. venetianischer

Terpentin, 125 Gr. Kolophonium in einem geräumigen
Kessel geschmolzen; nachdem die Masse etwas abgekühlt,
aber doch noch dünnflüssig war, wurden nach und nach 6 L.
90prozentiger Spiritus zugesetzt. Um jeder Fenersgefahr
durch Entzündung der Spiritusdämpfe vorzubeugen, macht

man den Spirituszusatz entfernt vom Ofen. Durch den

Zusatz des Spiritus zu der noch ziemlich heißen Masse

quillt der Schellack zu einer dickflüssigen Masse auf, und

erhält mau dadurch eine größere Menge Glasur, als wenn
man die Lösung der Harze nur kalt vornehmen würde. Bei
Anwendung dieser Glasur, die für Holz und Eisen ver-
wendet werden kann, ist Hauptbedingung, daß die Bottiche
gut trocken sind, denn nur dann dringt die Glasur in die

Holzporen ein. Ein nasser oder feuchter Untergrund würde
sofort Harz ausfällen und die Poren nur oberflächlich ver-
schmieren. Ein zwei- bis dreimaliger Ueberstrich genügt,
um olle Holzporen gründlich zu schließen und die Oberfläche
des Holzes glatt und glänzend zu machen. Jeder Anstrich
ist in einigen Stunden vollkommen erhärtet. Derartige Ge-
fäße lassen sich in Folge ihrer glatten Innenseite sehr leicht
reinigen, die Bottiche bleiben geruchlos, da nichts in das
Holz eindringen kann, der Ueberzug verträgt eine Wärme
von 60 bis 70" 0., ohne darunter zu leiden. Will man
Gefäße auf der Außenseite farbig anstreichen, so kaun man
der Glasur eine beliebige geschlämmte trockene Erdfarbe,
z. B. für gelbbraun Ocker, für dunkelbraun Kasselerbrauu,
oder für grün Chromgrün zusetzen; für schwarz zu Eisen-
reifen genügt etwas feiner Ruß. Letztere Mischung kann
man auch ebenso gut als Geschirrlack für Pferdegeschirre
verwenden. Da die Glasur schnell trocknet und ganz ge-
schinacklos ist, so ist deren Anwendung eine sehr mannig-
faltige. Mit Ocker vermischt, gibt sie einen ebenso eleganten
als dauerhaften Fußbodenlack, den man sogar mit schwacher
Sodalösung abwaschen kann, ohne daß der Anstrich darunter
leidet. Kommt es weniger darauf an, daß die Gefäße mit
einem glatten und glänzenden Ueberzuge versehen sind, und
hat man nur die Konservirung des Gefäßes im Auge, so
verdient folgender Anstrich volle Beachtung. Man verdünne
Wasserglas, wie man es im Handel bekommt, mit ungefähr
25 Prozent Wasser und streiche mit dieser Lösung die Ge-
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